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Was Buchs heute ist, das ist es in entscheiden­
dem Masse durch die geographische Lage, die 
Bahn und das starlce Spedhionsgewerbe gewor- ' 
den. Buchs spielt eine verkehrspohtische 
~chlüsselrolle. Grosse Güterströme auf Schiene 
und Strasse gehen durch unser Dorf. Aber auch 
der grenzüberschreitende Reiseverkehr hat 
stark zugenommen. 

Unser Gemeinwesen wird auch im Europa von 
morgen die ihm zugedachte Rohe spielen. Die 
Voraussetzungen für einen fortdauernden Er­
folg hegen im Whlen, die eigene Leistungs-, 
fähigkeit auf dem höchstmöglichen Stand zu 
halten. 

Die auf der Titelseite dargestellte neue Unter­
führung Langäulistrasse erschhesst das geplante 
Cargo Service Center (CSC) von Osten her. 
Das Bauwerlc ist gleichsam der Schlüssel zum 
Zugang des neuen' SBB-Dienstleistungszen-
trums. 

Das Projekt reifte in engem Einvernehmen mit 
kantonalen und kommunalen Behörden. Die 
Gebote des Umweltschutzes bestimmten das 
Vorgehen und diktierten bei der Planung Sorg­
falt ünd Rücksicht auf die Umweh uhd das 
Wohnumfeld. 

Nach rund dreieinhalbjähriger Bauzeit sind die 
Bauarbeiten am neuen BuChser Berufsschul­
zentrum (BZB) zu Ende gegangen. Der Buch­
ser Künstmaler Leo Grässli hat mit Motiven 
aus der Bergwelt dem Vorraum zur gemeinde­
eigenen Mehrzweckhalle Leben eing;ehaucht. 

Ein neuer Lebensabschnitt. 
Aus Kindern wurden Schüler: Für 132 Buchser 
Mädchen und Knaben begann am 13. August 
das neue Schuljahr. 
Vieles zur Frage, was ich tun und wie ich.mich 
benehmen soll, haben die ABC Schützen im 
Kindergarten gelernt. Möge das Gelernte 
Früchte tragen. 

Gerold Mosimaim-



Cargo Service Center = 
Langäuliunterftthriing 

Planung der Gemeinde •Vorgeschichte 

I m Jahre 1858 wurde die Eisenbahn durchs 
Rheintal gebaut. 1872 folgte der Anschluss an 
die Vorarlberger Linie, die mit der Eröffnung 
des Arlbergtunnels 1884 die Bedeutung des 
Grenzbahihiofes Buchs und somit die Ent­
wicldung des. Dorfes vorzeichnete. Aus dieser 
Zeit stammen auch die Schuppen des Güter­
bahnhofes bis zum Langäuh. Durch das. Auf­
kommen des motorisierten Verkehrs in der 
Mitte dieses Jahrhunderts wurde die heute be­
stehende Langäuhunterführung notwendig und 
im Jahr 1953 erstellt. Eine erste Erneuerung 
der Güter aihagen vmrde mit dem Bau des Silo­
turmes und der Halle 12 1964 in Angriff ge­
nommen. Nun sollten die Weiteren Gebäude bis 
zur Wiedenstrasse eberhahs vollständig erneu­
ert werden. 

. Verkehrs Situation 

Das Wachstum des Strassenverkehrs brachte' 
uns in den letzten Jahrzehnten grosse Pro­
bleme. Der Verkehrslärm und die Luftbe­
lastung erreichen Ausmasse, die nicht mehr 
länger ungebremst fortgesetzt werden können. 
Dem Umladen von Gütern auf die Schiene 
kommt immer mehr Bedeutung zu. Das Trans-, 
portgewerbe kann jedoch nicht auf die Strasse 
verzichten. So bietet sich in Buchs das Bahn­
hofareal als Güterumschlagsplatz von der 
Strasse auf die Schiene uhd umgekehrt gera­
dezu an. 

Anforderungen an den Standort 

Die Lage des Bahnhofes Buchs ist im Ost-
Westverkehr sehr wichtig und wird n^it der er­
warteten Oeffnung des Osthandels an Bedeu-
•tung noch zunehmen. Auch die neue Situation 
EG 92 stellt an Buchs als Grenzort erhöhte 
Aufforderungen bezüghch Kapazität als Um­
schlags- und Handelsplatz. 

Dazu braucht es grosszügige, funktionell ein­
wandfreie Gebäudekomplexe, die sowohl Stras­
sen- wie schienenmässig gut erreichbar sind. 
Die Immissionen gegeniiber den Wohngebieten 
und die Zunahme des Verkehrs im -weiteren 
Gemeindegebiet müssen möglichst tief gehal-

Der Gemeinderat ist der Ansicht, dass für das 
Transportgewerbe (Speditionen, SBB, Zoh, 
POst) die Infrastruktur auf dem Platz Buchs 
verbessert werden muss, um auch die wirt­
schaftlichen Entwicldungen zu fördern und die 
Arbeitsplätze zu erhalten. 

Der in Bearbeitung stehende neue Zonenpia 
sieht vor, dass sich die Industriezonen nicfii 
mehr weiter gegen. Süden entwickeln sollen, 
sondern im Norden noch eine vernüftige Erwei­
terung angeboten werden muss. 

Dazu trägt auch das Verkehrskonzept bei. Das 
Zentrum soll vom Durchgangsverkehr entlastet 
werden. Mi t einer guten Linienführung über 
eine Nordumfahrung soll der Industrie-Schwer­
verkehr direkt an die Autobahn angeschlossen 
werden. 

Aus diesen Gründen wird die Langäulistrassen-
führung neu geplant, der Ueherbauungsplan für 
das Cargo Service Center erarbeitet sowie die 
Teileinzonung des SBB-Areals in. die Gewerbe-
und Industriezone befürwortet. 

Der Gemeinderat ersucht die Buchserinnq 
und Buchser, die Vorhaben positiv zu bewerten, 
um die gesteckten Ziele erreichen zu können. 
Dabei .ist er sich bewusst, dass auch negative 
Auswirkungen auftreten werden, die aber .aus 
der Sicht des Gänzen zu betrachten sind. 

E. Hanselmann, Gemeindanamann 



Langäuliunterfiiliraiig = 
Variantenentscheid 

Standpunkt des- Ortsverwaltungsrates 

Der Verwaltungsrat der Ortsgemeinde Buchs 
hat sich am 21. Juni für die in dieser Nummer 
näher vorgestellte Liihenführung 6 A ausge­
sprochen. 

Die Anliegen der Grundeigentümerin konnten 
wir von Anfang an vertreten, indem wir in der 

. mzen Zeit der Vorprojektierung ein echtes 
Mitspracherecht besassen. So konnte schliess­
lich mit dem Gemeinderat ein einvernehmli­
cher Entscheid für die Variante 6 A gefunden 
werden. 

Den Aspekt des Bodensparens haben wir be­
rücksichtigt. Ueber ein halbes Dutzend Lö­
sungsvorschläge sind dadurch in den Voraus­
scheidungen verworfen worden. Mitte Juni ha­
ben dann noch zwei Vorschläge zür Disloission 
gestanden. Nach Abwägen aher. Vor- und 
Nachteile hat sich der Verwaltungsrat für die 
grosszügigere Linienführung entschieden. Sie 
beansprucht Petto 3100 m2 Boden mehr als die 
Variante I B . 

A n der nächsten ordentlichen Bürgerver­
sammlung der Ortsgemeinde werden die Bür-

I r̂ voraussichtlich zu einem entsprechenden 
vjtutachten Stellung nehmen können, sofern der 
Zeitplan des Gemeinderates eingehalten wer­
den kann. 

Warum hat sich der Ortsverwaltungsrat für 
die Lösung mit grösserem Bodenbedarf aus­
gesprochen? 

Wir wollen in diesem für Buchs entscheidenden 
Vorhaben der Gemeinde die besten Vorausset­
zungen für die weiteren Verhandlungen geben. 
SBB und Kanton haben uns klaren Wein einge-
schenld. So wird beim Kanton nur die Lösung 
6 A Chancen auf Anerkennung als Umfah­
rungsstrasse haben. Das hat sich bereits in den 
weiteren Verhandlungen erwiesen.. 

6 A ist tatsächhch technisch und verkehrsmässig 
die beste Lösung. Sie verbindet das SBB Areal 
(Lagerhäuser) optimal mit der Unterführung 
und bietet den Anwohnern den besten Immis­
sionsschutz. 

Dem Verwaltungsrat, und hoffentlich auch der 
Ortsbürgerschaft, ist es ein sehr wichtiges An­
liegen, dass mit einer guten Lösung die Einzö­
nung und bessere bauliche Nutzung des grossen 
SBB Areals möglich whd. Wenn die 20'000 m2 
Boden, auf denen heute niedrige Lagerhäuser 
aus dem letzten Jahrhundert stehen, baulich 
besser -genutzt werden, so entlastet das die 
Nachfrage nach Ortsgemeindeland. Für uns 
stellt sich also die Frage: Bodensparen bei der 
Unterführung und dadurch Kanton und SBB 
desavouieren oder mit einem guten Konzept 
endlich die Grundlagen schaffen für die Nut­
zung von mehreren Hektaren Bahnhofareal? 

Der Verwaltungsrat hat an seinen Beschluss 
zuhanden des Gemeinderates folgende Vorbe­
halte und Bedingungen geknüpft: . 

1. Vorbehalten bleibt die Zustimmung der 
Ortsbürger zur Landabtretung. 

2. Der Gemeinderat sucht nach Möglichkeiten 
für Realersatz. 

3. Die Nordumfahrung Buchs und der verbes­
serte Anschluss an die N 13 müssen reali­
sierbar sein. 

4. Pachtlandverluste, welche aus diesern Pro­
jekt entstehen, müssen durch Verzicht auf 
Pachtboden des Altersheimbetriebes der 
Politischen Gemeinde kompensiert werden. 

5. Die Politische Gehieinde hat die Verhand­
lungen mit dem Familiengärtnerverein 
Buchs aufzunehmen. 

Wir gehen davon aus, das wirldich umfassende 
Konzept der Gemeinde in Sachen Verkehr und 
Einzönung des SBB Areals finde bei unserer 
Bürgerschaft Verständnis und Unterstützung. • 

Ortsverwaltungsrat Buchs 



I m "Buchs aktueh" Nr. 10 wurde die Verlcehrs-
planung unserer. Gemeinde vorgestellt. Wich­
tige Anliegen sind, den Durchgangs- und 

. Schwerverkehr von den Siedlungsgebieten ab­
zuhalten und ein verkehrsarmes Zentrum, zu 
schaffen. Die Nordumfahrung ihmmt eine zen­
trale Stellung ein. Mi t ihrer Erstellung können 
das Industriegebiet, die Kehrichtverwertungs­
aiüage, das geplante Cargo Service Center fü.r 
den Güterumlad Stfasse/Bahn, das . Neutechni­
kum und das Berufsschulzentrum direkt an das 

. übergeordnete Strassènnetz angebunden wer­
den, Dadürch wird viel Durchgangsverkehr vom 
Zentrum abgehalten. . 

Aus dem Situationsplan ist ersi.chtlich, dass die 
erwähnten Eimichtungen heüte verkehrstech­
nisch schlecht erschlossen sind. Die Zufahrt ist 
nur durch Wòhngebiete möghch, und die be-
stehénde Langäuhunterführung ist für grössere 
Lastwagen unpassierbar, da die Durchfahrts­
höhe nur 3.25 Meter und die Gesamtbreite nur 
.5.5 Meter beträgt. Der Vergleich zwischen dem 
-vorhandenen Lichtraumprofil und den ge­
wünschten Minimalwerten ist im Plan "Quer­
schnitt Variante 1" ersichtlich. 

Uebereinstinunend wurden von der Politischen 
Gemeinde Buchs, der Ortsgemeinde, der SBB 
und dem Kanton zwei Varianten zur Weiterbe­
arbeitung ausgewählt. Ende Januar 1990 er­
folgte der Auftrag, auf Vorprojektstufe d 
Variante I (Ersatz- der bestehenden Unterfüh­
rung) und die Variante 6 (parallele Unterfüh­
rung nur für den Motorfahrzeugverkehr) zu un­
tersuchen. • • 

Bei der Wahl der "Bestvariante" wurden ün we­
sentlichen folgende Beurièilungskrìterìen gegen­
übergestellt: . " 

Variante I 

- Linienführung, heute . • + 
als Teil Nordumfahrung ' 

- Knotenausbildung 
- Inmhssionsschutz Sternblöcke 
- Anpassung best. Werkleitungen 
- Verkehr während Bauzeit 
- Landbedarf + ^ 
- Kosten , 

Eine einfache Vergrösserung dèr bestehenden 
Unterführung; z.B. Abteufen der Fahrbahn, ist 
aus techmschen Gründen wie Stabilität der 
Fuhdation, Grundwasser, Werkleitungen usw. 
nicht möghch. 

Schon durch die heutige Verkehrssituation, 
insbesondere aber im Hinblick auf däs geplante 
CSC, wird ein Neubau der Unterführung 
Langäuli unumgänglich. Aus diesem Grunde 
hat der Gemeinderat Buchs 1989 eine Studie 
zum Aufzeigen der Lösungsmöghchkeiten in 
Auftrag gegeben. . . 

• Variantenstudinm • ' • 

Variante € 

- Linienführung, heute + 
als Teh Nordumfahrung . + 

^ Kjiotenausbildung .+ 
- Immissionsschutz Sternhlöcke + 
- Anpassung best. Wérldeitangen 
- Verkehr während Bauzeit + 
- Landbedarf • . -
- Kosten + 

I n einem umfangreichen Variantenstudium sind 
inehrere Linienfiihrungen ih Form von Unter­
führungen und Ueberfühmngen aufgezeichnet 
worden. 

Die Variante 6 Wurde übereinsthnmend zur 

Weiterbearbeitung, ausgewählt. 



Querschnitte 









Gestaltiingsplaiî Familiengarten • 



Proj ektbeschrieb 

AJlgemeiaes 

Bei der gewälilten ProjekÜösung (Variante 6) 
unterquert die Langäulistrasse den Gleiskörper 
der SBB (11 Geleise) 65 Meter nördlich der be­
stehenden Unterführung. Diese Unterführuiig 
dient nur dem Motorfahrzeugverkehr; für die 
Fussgänger und Radfahrer steht die bestehende 
Unterführung weiterhin zur Verfügung. 

Neben dem eigenthchen Unterführungsbau-
werk umfasst das- Projekt den Neubau der 
Langäulistrasse von der Kehrichtverwertungs­
anlage bis zu der Giessenbrücke bei den Stern­
blöcken. 

Dieser Strassenbereich wird sO ausgebaut, dass 
er einen sicheren Verkehrsablauf ermöglicht 
und auf die Entwicldung im Industriegebiet 
Rücksicht nimmt. Dieses Strassenstück wird 
später einen Bestandteil der Nordumfahrung 
büden. Eine direkte Verbindung des Industrie­
gebietes zum Autobahnanschluss ist vorgese­
hen. Die Strassenbreite beträgt 7.0 Meter, das 
Längsgefälle der Rampen weist maximal 5 % 
auf. 

Unterführungsbauwerk 

Infolge der U zu unterquerenden Gleisen er­
gibt sich eine Unterführungslänge von rund 90 
Metern. Die, grossen Grundwasserschwarücun-
yen mit einem' maximalen Grundwasserspiegel 
cnapp unter der Terrainoberfläche führen 
dazu, dass eine wasserdichte Betonwanne mit 
einer Gesamtlänge von 265 Metern gebaut 
werden muss. Die Hauptabmessungen sind im 
Plan "Unterführung, Grundriss und Längs­
schnitt" dargestellt. 

Bauablauf. 

Für die Realisierung der gesamten Bauarbeiten 
muss mit einer Zeit von mindestens zwei Jah­
ren gerechnet werden. Die relativ lange Bauzeit 
ergibt sich durch die erforderlichen Arbeiten 
bezüglich Grundwasserabsenlmng und Baugru­
bensicherung. Es ist dabei hervorzuheben, dass 
sämtliche Bahngleise immer in Betrieb bleiben 
müssen, das heisst, die Baugruben müssen mh 

' Hilfsbrücken überspannt werden,. 

l r-

Es ist vorgesehen, zuerst von Osten her die Un­
terführung, danach den östlichen Strassenteh 
und erst zuletzt die westhch liegenden Strassen-
stücke zu erstellen. 
Wir weisen darauf hin, dass nur nht dieser 
Linienführung während der langen Bauzeit die 
Unterführung benutzt werden kann und d( 
vielen bestehenden Werkleitungen in ihr 
praktisch nicht umgebaut werden müssen. 

Gestaltung und Immissionsschutz 

Der Gestaltung der Unterführung und Anpas­
sung in die Landschaft vmrde grosse Beachtung 
geschenkt (siehe Titelblatt: Ansicht West). 

Lösungsvorschläge für die nötige Umsiedlung 
der betroffenen Familiengärten werden zur 
Zeit bearbeitet. Der Gestalmngsplan zeigt eine 
mögliche Variante auf. 

Ebenfalls ist ersichtlich, dass das tangierte 
Wohngebiet möglichst gut gegen Immissionen 
geschützt wird. Bei der Variante 1 ist däs gar 
nicht möglich. 

Ingenieurbüro Bänziger + Köppel, Buchs 



In den Monaten September bis Dezember 1990 
feiern einige unserer betagten Mitbürgerinnen 
und Mitbürger hohen Geburtstag. 

Die Gemeinde Buchs gratuliert herzhch 

zur Vollendung des 90. Lebensjahres 

Herrn Johannes Rissi-Dürr, 
Wiedenstrasse 44 
geboren 09:09.1900 

Herrn Jakob Vetsch-Heierh, 
Werdènbergstrasse 11 
geboren 28.09.1900 

Herrn Dr.iur. Rudolf Zirfass-Schwendener, 
Grofstrasse 11 
geboren 01.10.1900 

zur Vollendung des 91. Lebensjahres 

Fräulein Frieda Keller, 
Pflegeheim Werdenberg 
geboren 27.12.1899 

zur Vollendung des 92. Lebensjahres-

Frau Hedwig Steinhauer-Frey 
Werdènbergstrasse 33 . 
geboren 02.09.1898 

Frau Dorothea Vetsch-Lippuner 
Ulmenstrasse 5 
geboren 18.12.1898 

zur Vollendung des 93. Lebensjahres 

Fräulein Anna Hofmänner 
Ahendorferstrasse 45 
geboren 02.10.1897 

Konservendosen sind zu. gut fiir 
den Kehricht 
Es steht wieder hoch im Kurs, das Recycling 
der guten alten Konservenbüchse. Schon ein­
mal standen die Büchsen i m Vordergrund des 
Interesses: I m zweiten Weltkrieg vmrde ange­
ordnet, dass die Verkaufsläden die leeren Kon­
servendosen zurückzunehmen hätten; Rund 8 
Milhonen Stück gingen damals h i die Konser­
venfabriken zurück. Die andern Dosen vmrden 
der Entzinnung zugeführt ünd lieferten in den 
Jahren 1941 bis 1945 in Form von über 200 
Tonnen Zinn einen äusserst wertvollen Beitrag 
an unsere Landesversorgung. 

In den Jahren der Hochkonjunktur unterblieb 
die Wiederverwertung der Konservendosen. 
Heute, im Zeichen des steigenden Umv^^eltbe-
wusstseins, gehören die Konservendosen-Sam­
melstehen zum festen Bestandteü im Recy­
clingprogramm. 

Führende Schweizer Unternehmen, die in der 
Herstellung und im Handel von Lebensnhtteln 
und Konservendosen tätig sind, haben sich vor 
einigen Jahren zu einem Verein zusaminenge­
schlossen, der sich für das ökonomisch und . 
ökologisch sinnvohe Recycling von Konserven­
dosen aus Stahlblech einsetzt. Es wurde er­
rechnet, dass sich bei einer hundertprozentigen 
Wiederverwertung von Stahl und Zinn gegen­
über der bisher üblichen Entsorgung über 60 
Prozent Energie sparen lassen. Ueberdies wird 
die Luft um 30 Prozent enüastet. Einzig der 
Wasserverbrauch steigt geringfügig an. 

Nur Konservendosen aus Stahlblech sind 
magnetisch und gehören in den roten 
Konservendosen-Sammelcontainer. 



Dosenrecycling 

Das Dosenrecycling fordert vom. Verbraucher 
einen gewissen Arbeitsaufwand. U m Geruchs-
immissionen an den Sammelstellen zu vermei­
den, müssen die Dosen ausgespült (nicht blitz­
blank gereinigt), die Papiermanschetten ent­
fernt, Deckel und Boden herausgetrennt und 
schhessiich zusammengedrückt werden. 

Dose im Geschirrspülwasser kurz reimgen 

Papier entfernen und Boden aussschneiden 

Deckel und Boden in die flachgetretene Dose 
schieben. Magnettest am Container machen. 
Dose in Container werfen. 

U m den Konsumenten die Arbeit zu erleich­
tern, sind die Buchser Sammelstellen zusätzlich 
rnit einer speziellen Handpresse ausgerüstet, 
welche die Dosen zusammenpresst, ohne dass 
der Boden herausgeschnitten werden muss. 
Die exldusive Dosehpresse ist kindersicher und 
SUVA-geprüft. ' 

Die Weissblechcontainer tragen einen Magnet. 
Vor der Eingabe sind die Dosen zu prüfen, ob 
sie magnetisch sind. Nur Konservendosen aus 
Stahlblech sind magnetisch und gehören in die 
Container. Die gesammelten Dosen werden 
von der Elektrozinn A G in Oberrüti gratis ab­
geholt. ( 

Ein funktionierender Kreislauf 

Das für Konservendosen verwendete Weiss­
blech besteht mehrheitlich äus Stahlblech mit 

. einem Zinnüberzug. In zunehmendem Masse 
werden die Weissbleche auf den Doseninnen-
seiten miit Porzellanlacken versehen, um die 
Reaktion des .Metalls mit dem Inhalt zu verhin­
dern. . In einem elektro-chemischen Prozess 
wird das Zinn vom Trägermaterial abgelöst. Es 
wirid für die Herstellung neuer Konservendosen 
aus Weissblech und als Lötmittel in der Indu­
strie verwendet. Das wiédergewonnene Stahl­
blech kann beispielsweise bei der Herstellung 
von Bratpfannen, vörgütetem Flachstahl, von 
Rohrleitangen, Gefässen und von Automobil­
blechen ehigesetzt werden. 

Gerold Mosimanh, Umweltschutzkommission 



Die Schiilgememde sMlt 
•stell vor. 

Die Schulgemeinde Buchs beschäftigt über 110 
Angestellte. In der heutigen und in den näch­
sten Ausgaben von Buchs aktueh möchten wir 
Ihnen unsere "Belegschaft" vorstehen. 

Wir begiimen mit dem Lehrkörper: 

Wer unterrichtet wo im Schuljahr 1990/91 ? 

(• Indergartea 

Altendorf 
Birkenau 
Brunnen I 
Brunnen I I 
Flös 
Grof 
Hanfland 
Kappeh 
Burgerau 
Räfis I 
Räfis n 

Primarschule 

Flös • 

1.Klasse 
Klasse 

j. Klasse 
4. Klasse 
5. Klasse ' 
6. Klasse 

Grof 

1. Klasse . 
2. Klasse 
3. Klasse 
4. Klasse 
5. Klasse 
6. Klasse 

Hanfland 

1. Klasse 
2. Klasse 
2. /3. Klasse 
3. Klasse. 
4. Klasse 
5. Klasse 
6. Klasse 

Claudia Ammaim 
Marion Kamm 
.Edhh Heeb 
Gabriela Reich 
Ursüla Berger 
Marlies Senn 
Manuela Piccirillo 
Carmen Hasler 
Ruth Fuchs 
Katharina Schertier 
Manuela Wenaweser 

Irene Lämmler 
Katja Meier 
Hans Vetsch 
Georg Rohrer 
Walter Weder 
Hansjakob Gabathuier 

Roh Keher ' 
Igina Leeser 
Elisabeth Brand 
Morhka Kremser 
Ursula Hofmann 

• Hanspeter Weder 

Alwin Rohzani 
Anita Eggenberger 
Nicole Kesseli 
Margrith Zambaldi 
Ernst Moser 
Werner Schmidlin 
Walter Müller 

1. Klasse 
2. Klasse 
3. Klasse 
4. Klasse 
5'. Klasse 
6. Klasse 

Räfis 

1. Klasse 
2. Klasse 
3. Klasse 
4. Klasse 
5. Klasse 
6. Klasse 

Einführungsklassen 

Andrea Raimann 
Claudia Göldi 
Ulrich Vetsch 
Reinhard Giger 
Burldiard Eggenberger 
Roh Büchel 

Rachel Pouchon 
Luzia Schwizer 
Daniel Thommen 
Margrith Eggenberger 
Fritz Kupferschmid 
Werner Hohl 

1. Klasse 
2. Klasse 

Sonderklassen B 

Beatrice Lazecki 
Heidi Aenhsegger 

Unterstufe 
Mittelstufe I 
Mittelstufe I I 
Oberstufe 

Helen Christen 
Hans Aebi 
Jürg Lori 
Marlens Looser 

Werkjahr fü r Sonderldassen B 

Marco Voneschen -
Andreas Kunz 
Hans Eggenberger 
Heidi Gabathuier 

Gruppen-Stützkurse für fremdsprachige 
Kinder 

Elisabeth Eggenberger 
Helen Weder 

Realschule 

Oswald Gabathuier 
Alfred Kaufmann 
Matthias Kunz 
Peter Küster 
Kurt Meyer 
Mathias Schwendener 
Arnold Weder 



SekiMidarschple 

sprachl.-hist. Richtung 

Marlene Locher 
Niklaüs Scherrer 
Christian Schlegel 
Xaver Schneggenburger 
Peter Sutter • • 
Esther Vetsch 
Peter Vilhger 

math.-nat. Richtung 

Christoph Dürr 
Christian Eggenberger 
Heinrich Göldi 
Robert Küng 
Hans Lippuner 
Hansjakob Schwendener 
Michael Schwendener 
Markus Wiek 

Zeichnen/Gestalten 

Haya Rhyner 

Handarbeit/Hauswirtschaft 

Annelies Bosshard 
Helen Dörig 
Ehsabeth Dostmann 

. Andrea Lehner 
Rosmarie Lenherr 
Christa Näf 
Rosmarie Schenetti 
Anita Senn 
t ene Tescari 

Zum Nachdenlcen: 

Musestunden 

Es gab eine Zeit, da war es in Kreisen von 
Pädagogen aher Schattierungen modern, immer 
und iiberall über die musische Erziehung zu 
sprechen. Hörte mah diesen Dislcussionen zu, 
so bekam,man das Gefühl, die Kinder würden 
fast ausschhesslich durch rhythmische Bewe­
gungen, Musüc, Icünsüerisches Gestalten - der 
Ausdruck Zeichnen war verpönt - und Schul­
theater auf das Leben vorbereitet. Heute ist das 
weitgehend vorbei. Dabei glaube ich nicht, dass 
weihger musiziert, gestaltet und getanzt wird. 
Aber man spricht nun von Büdungspohtilc, Be­
gabtenförderung, Transaktionsanalyse, von. pro­
grammiertem und audiovisuellem Lernen. Das 
Thema hat gewechselt, die Schule ist gleich­
geblieben. 

Ist sie das wirldich? Ich glaube, ahein schon die 
Stoffmenge, die in den vergangenen Jahren wie 
kaum je zuvor angewachsen ist und iinmer noch-
zu wachsen droht, zeitigt Aenderungen. Die 
Schule ist für alles und jedes gut: Ümwelt-
schufz, Aids, Alkoholismus, Dritte Welt .... A l ­
les sind - darin sind wir uns einig - wichtige 
Probleme, an denen die Schule sicher nicht 
vorbeigehen sollte, aber wann und wie soh dies 
alles im Unterricht seinen Platz finden? Und 
wie lässt sich das mit den Forderangen nach 
5-Tage-Woche, Bloclczeiten, Unterrichts-Dhfe-
renzierangen und Reduktion der Pflichtstunden 
vereinbaren? ( 

I n der "alten" Schule gab es ein festes Gefüge. 
Da wurde gerechnet, gelesen, geschrieben; es 
wurde gesungen, gezeichnet und auch ein wenig 
geturnt. Da konnte die Welt in Trümmer fahen, 
der Lehrplan stand unerschütterlich fest. Heute 
ändert sich die Schulzeit so rasch, dass die 
Lehrpläne bei ihrem Erscheinen schon wieder 
veraltet sind. 

Das Wort "Schule" stammt aus dem lateini­
schen "schola", dies bedeutet soviel wie Musse, 
Ruhe. Die Schule sohte die für das Lernen nö­
tige Ruhe und Musse bieten. Das ist aber bei 
dem immer grösser werdenden Stoffdrack, 
kaum mehr möglich. Welche Lehrperson hat 
noch die Musse, das Brachrechnen oder den 
Unterschied und die Anwendung von Perfekt 
und Imperfekt so oft zu erldären, bis dies wir' . 
lieh von allen Schülern verstanden wird? Schön 
das Lehrbuch und die Stundenpläne stehen 
einem solchen Unterfangen entgegen: Die . 
nächste Seite und die folgende Lektion bringen 
schon wieder etwas neues und sicher etwas an­
deres! 

So werden die Musestunden bald zu den einzi­
gen Mussestunden des Schulalltags. Glücldich 
jene Schüler, deren Lehrer und Lehrerinnen es 
verstehen, musisches Tun nicht auf die vorge­
schriebenen Unterrichtsstunden zu beschrän­
ken, sondern es in alle Schulstunden einfliessen 
zu lassen. Schenken wir doch den Kindern ver-
niehrt die Zeit kreativer Musse, nicht nur in der 
Vor-Weihnachtszeit, und unsere Schule wird 
eine bessere Schule werden! 

Brano Etter, Schulratspräsident 



Begegnung mit dem Buchser 
Kunstmaler Leo Grässli 

Wenn Buchs aktaeU in der heutigen Nummer 
den Künsder Leo Grässh dem Leser etwas nä­
her bringen wül, hat dies einen besonderen, ak­
tuellen Grund. Mi t der bevorstehenden Ein­
weihung des neuen Berufsschulzentmms wer­
den auch die mit diesem Bau durch Grässli ge­
schaffenen Wandmalereien dem Pubhlcum vor­
gestellt. Auch wenn Leo Grässli kein Unbe­
kannter ist, suchten wir nüt ihm das Gespräch, 
wir schauten mit ihm sein Werk an, um 
Näheres über ihn und sein Schaffen zu erfah-
'•en. 

i . • 

Ein Kurzportrait 

Geboren wurde Leo Grässli am 30. Mai 1947 
auf Egeten, auf dem Hügel, ganz nahe beim 
Schloss und Städtchen Werdenberg. Die Fami­
he zog dann nach Buchs. Die Schule besuchte 
Leo. Grässli zunächst im "Schuelhüsli Mala­
dorf', dann im Chappeli. Als Schüler hatte er 
eine ausserordenthche zeichnerische Begabung, 
Zeichnen war sein Lieblingsfach. Nach der Se-
Icundarschule zog der Junge an die Kunstge­
werbeschule nach St. Gallen, wo er seine fünf­
jährige Ausbildung in der Graphikerfachldasse 
abschloss. Er büdete sich. immer weher, in 
Zürich und Biel, und wurde eidgenössich 
diplomierter Werbeassistent und schliesslich 
PR Berater. Seh 1979 arbeitet Grässh selbstän­
dig. 

Der Künstler 

Zeichnen wurde bald einmal zur bevorzugten 
Freizeitbeschäftigung und mh der Zeh zu ei­
nem wichtigen Teil seiner beruflichen Tätig­
keh. Leo Grässhs Werke waren schon in über 
70 Ausstellungen zu sehen, zuletzt in diesem 
Jahre in Vaduz und an der Kantonsschule Sar­
gans. Es fäht schwer, Grässhs Bhder in Kürze 
vorzustehen, denn er ist ein sehr vielfältiger 
Künstier. Nebst Landschaften, Bergen, Ufer­
partien von Seen und Bächen, zeigen seine 
Werke auch Menschen, Hochhäuser, Trümmer, 
oder Visionen, die er im Innern verarbehet und 
dann in Form und Farbe umsetzt. Auch wendet 
er verschiedene Techniken an, oft greift er zum 
Kreidestift, dann schafft er AquareUe, er ver­
wendet Acryl, oder dann nimmte er die Feder 
zur Hand, zudem hat er eine eigene Mischform 
entwickelt. In Grässhs Werken dominiert die 
Linie, es zeigen sich stets klare, rhytmische 
Strukturen, da ist nichts Zufälliges. Seine 
Kunstwerke sind nie langweilig oder eintönig. 

Foto Vincenz 

so wie eben die Natur, welche ihm Motive und 
Impulse gibt, nie langweilig und eintönig ist. 

Zeichnen in freier Natnr 

Leo Grässh sucht oft die Stihe und Einsamlceit 
in der Natur auf. Wohl arbeitet er auch ün 
Atelier, er liebt es aber, Malutensihen zu neh­
men, um dann die Berg- oder eine Flussland­
schaft aufzusuchen. Grässh ist kein Herden­
mensch, sondern ein Einzelgänger. I n der Ab-
jeschiedenheh beobachtet er lange die Umge­
bung. Plötzlich kommt ein Impuls, dieser kann 
das Licht- und Schattenspiel an einer Bergkette 
sein, die Abéndstimmung arn See, eine Wald­
partie oder- nur ein verkrüppelter Baum, ein 
Schneefleeken am Alvier, ein Gesicht in einem 
Felskopf, oder irgendeine andere Einzelheit, 
welche das Naturschauspiel dem aufmerksa­
men Beobachter bietet. Grässli beginnt aber 
noch lange lücht zu zeichnen. In seinem Innern 
entsteht zunächst ein klares' Konzept, sein 
Werk bekommt Struktur, er denkt sich die Far­
ben aus. Die Umsetzung aufs Papier geht dann 
sehr schneh, explosionsartig, von den hehen zu 
den dunlderen Farben. Zeichnen ist daiin für 
ihn wie musizieren, oder wie ein Lied singen, 
nach den Noten, die er in Gedamcen kompo­
niert hat. 

Licht und Bewegung anf Beton 

Leo Grässli hat den Auftrag erhalten, den Ein­
gang, einzelne Partien im Treppenhaus und den 
Vorraum zur Mehrzweckhahe des Berufsschul­
zentmms zu bemalen. Hier waren bereits Vor­
aussetzungen geschaffen, von der Architektur 
her einerseits, es gab aber auch schon Einzel­
heiten wie Strukturep im Beton, oder farbige 
Türrahmen oder Schilder und anderes mehr. Es 
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galt dies alles miteinzubeziehen, seine Ideen 
mussten mit dem Vorhandenen in Einklang ge­
bracht werden. Mi t der ihm eigenen Genauig­
keit hat er den Rohbau beobachtet und stu­
diert, er hat die Umgebung bis zü den Bergket­
ten am Horizont fotografiert und in Rnhe ange­
sehen, er hat sich Gedanlcen aufgeschrieben, 
wieder verworfen und neu angefangen, dann 
hat er erste Sldzzen gezeichnet und an einem 
von ihm selber geschaffenen Modeh des Baus 
"ausprobiert. Erst dann konnte er mit der,Ûm-
setzung beginnen, wobei Grässh immer darauf 
bedacht war, vorhandene, vorher aber nicht ge­
sehene Strukturen in sein Werk einzughedern. 
Natürlich dominiert wieder die Linie, freilich 
auf diesen grossen Flächen eine breitere als in 
seinen Zeichnungen. Grässli hat Bewegung auf 
die' Wände gebracht, Bewegung von aussen 
nach innen, und umgekehrt. Dies zeigt sich in 
der Wellenbewegung des Busches am Eingang, 
aber auch im Treppenhaus, wo die Bewegung 
durch schwebende Vögel zum Ausdruck 
kofnmt. Die Bergkette nht dem Gesicht des 
Margelkopfs an der grossen Wand und die 
Wolken über der Garderobe lockern die 
Wände auf. Das Zusammenspiel der " hellen 
gelb-röthchen Farben für das Licht und der 
dunlderen blau-grüiüichen Farben für ' den 
Schatten bringt Leben auf die Wände. Dabei 
bleibt das Ganze doch einfach und streng, es 
wurde nicht überladen, Architektur und Male­
rei büden eine wohltuende Einheit. -

j Lui— 
:__ . ...iFnm Vincefi-.. '•5-1 

Bevor Leo Grässli mit Malen begann, fotogra­
fierte er zahlreiche Details im Bau, so auch 
diese architektonisch interessante Treppen­
hauspartie mit der Lichtquehe im Hintergrund. 
Sein Werk sollte mit den gegebenen baulichen 
Elementen harmonieren. 

m 
^ Foto Mosimann 

Man. darf dem Künstler Leo Grässli, aber auch 
den. Behörden und allen Verantwortlichen, die 
ihm diesen Auftrag gegeben haben, zu diesem 
gelungenen Werk gratulieren. Buchs ist um 
eine. Attraktion reicher geworden. 

Foto Mosimann 



Jahre-1799 

o Goti ich bitt von Hertzeti Grund 
Bekräftige gnädig deinen Bund 
Dem Gotti mein Herr thun geben 
Hier zeitlich Glück, dort ewiges Leben 
Dieses wünschen ich von Hertzen meinem 
Lieben Taufgötty Burckhardt Beusch. 

. So getaufet den 5. Mey 1799 in Buchs 
Ich Taufzüg Margareth Rothenbergery 

Hart, entbehrungsreich und mühselig war för 
das Werdenberger Völldein die Zeh im zu 
Ende gehenden 18. Jahrhundert, als das Knäb-

( ' in Burcldiardt Beusch von seiner Patin den 
JL aufsprach mit auf- seinen Lebensweg bekam. 
I m März 1798 war die Zeit der Glarner Land­
vögte auf Schloss Werdenberg zu Ende, gegan­
gen, nachdem diese dort séit 1517 ihr hartes 
Regiment geföhrt hatten. Für die in Armut le­
bende Bevölkerung war aber Friede, und Frei­
heit noch nicht erlangt. Es kam in der Gegend 
zu harten Kämpfen zwischen Franzosen, die 
das Land besetzt hatten und Oesterreichern, 

die versuchten, den Feind zurückzuschlagen. 
Arn. 14. Mài 1799, neun Tage nach der heiligen 
Taufe des Knäbleins Burcldiardt, lieferten sich 
die beiden Feinde auf der Luziensteig einen 
hhzigen Kampf. Die Kaiserhchen siegten und 
nahmen 1200 Franzosen gefangen. Es dauerte 
danach noch einige Jahre, bis ehdhch Friede in . 
die Dörfer der ehemaligen Landvogtei ein­
kehrte.. 
Mi t dem Götti und dem heben Taufgötty war 
der kleine Burckhardt gemeint. Die Patin, • 
Margareth Rothenbergery, hat den Spruch auf 
ein gewöhnliches Blatt . Papier niedergeschrie­
ben, was darauf schliessen läSst, dass sie mit ir­
dischen Gütern wohl kaum gesegnet war. Den 
selben Sprach mit der frommen Bitte an.den 
lieben Gott erhielten im 18. Jahrhundert die 
Täuflinge hie und da von der Patin. - 1799 war 
ein Lorenz Tanner von Herisau Pfarrer in 
Büchs. 
Der fast zweihündertjährige Taufzettel ist im 
Besitze von Emmy und Käthi Vetsch, die bis 
vor einigen Jahren an der Schulhausstrasse in 
Buchs wohnten. 

Christian Vetsch 



"Der Jugendchor Biichs-Grabs 
in Wien 

I 

28. Juli. Bunter Abend in der Pfarre St. Josef 
am Wolfersberg/Wien: Der "Jugendchor 
Buchs-Grabs" überreicht Wolfgang Mayer 

. einen getöpferten Teller mit den Unterschrif­
ten aller Sängerinnen und Sänger als Danlc für 
die Leitung des Chores seit fünf Jahren. Durch 
Wolfgang Mayer entstand auch der Kontalct mit 
der Pfarre St. Josef, war er doch während der 
Studienzeit Leiter des dortigen Jugendchores. 
Schon einmal, vor drei Jahren, besuchte der Ju­
gendchor diese am Rande der Stadt Wien und 
des Wienerwaldes gelegene Pfarrei, damals 
noch in der Begleitung des Katecheten Roland 
Eigemnann, dessen Initiative die Entstehung 
des Chores überhaupt zu verdanicen ist. 

I I 

Der "Jugendchor'Buchs-Grabs" ist ein wichtiger 
Bestandteil der Jugendarbeit der kathohschen 
Kirchgemehide Buchs-Grabs und pflegt vor al­
lem den jugendgemässen Gesang innerhalb der 
Liturgie. Meist tritt er allein auf, manchmal zu­
sammen mit dem Kirchenchor, nht der Ju­
gendmusikschule Werdenberg pder mit der 
Musikschule Mittleres Rheintal (Vbg). Das 
Schwergewicht liegt aber im gottesdiensthchen 
Gesang innerhalb der Pfarrei, nicht als Eh-
techor, sondern als Jugendgruppe, die zur eige-

• nen Freude und zur Ehre Gottes singt, unge­
fähr einmal pro Monat. Jeweils am Doimers-
tagabend von 18.30-19.45 Uhr whd hn Pfarrei­
heim geprobt, und den Sängerinnen und Sän­
gern wird auch die Möglichkeit geboten, bei 
Frau Ann Gebhardt Stimmbildung zu besu­
chen. Ünd alle zwei Jahre - da steht eine Reise 
auf dem Prografnm. 

I I I 

So standen am Morgen des 24. Juh siebzehn 
der ca. 25 Sängerinnen und Sänger auf dem 
Bahnhof Buchs,, nachdem am "Vortag im 
"Begegnungszentrum Gallus" in Grabs noch-

. mais intensiv geprobt vrarde. U m 17.00 Uhr 
wurde der Jugendchor in Wien-Hütteldörf von 
den Gastfamilien einpfangen. Einige freuten 
sich auf ein Wiedersehen mit vertraüten 
Gesichtern, andere waren eher gespannt auf 
die Gastfamihe. Der erste Abend sollte dem 
Kontakt dienen, und so traf man sich erst am 
andern und an den folgenden Tagen um 10.00 
Uhr bei der Pfarre, um unter der kundigen 
Führung des "Altwieners" Wolfgang Mäyer 

Streifzüge zu unternehmen: Innenstadt, Prater, 
UNO-City, Museen, Staatsoper etc. Nicht nur 
das Wetter entsprach den Bhdern von Reise­
prospekten, auch die Stimmung strahlte die 
Sonne wieder. 

IV • 

Zwar hatten w h einige Songs schon zu Hause 
gesungen, doch nun sassen wir drin im 
"Ronacher", liessen uns gefangennehmen von 
"Cats", dem Musical von A.L. Webber, dl 
schon im siebten Jahr in Wien gegeben wird. 
Mal hn richtigen Theater sitzen, die Augen 
ihcht einfach auf einen halben Quadratmeter 
Bildschirm fixieren, die Ohren ihcht unter 
einen Kopfhörer quetschen: dieses Gefühl lässt 
sich nicht leicht beschreiben. Und welche Kat­
zentypen auch immer über die Bühne huschen, 
springen, Mechen,, schleichen, tanzen, balgen, 
buhlen; es ght, was im Epilog gesungen wird: 
"Nun fäht euch die Erkenntnis leicht, wie sehr 
der Mensch der Katze gleicht". 

I n eine völhg andere Welt wurden wir im Musi­
cal "Phantom der Oper" voin selben Kompo­
nisten geführt. Was Wunder, dass die Mädchen, 
und Burschen des Jugendchores den Ausgang 
des Theaters solange belagerten, bis sie die Au­
togramme der Darsteller in ihrem .Programm­
hefthatten. ; 

V 

Wesentlich für däs Gelingen dieser Chorreise, 
hatten die Gastfamilien beigetragen. Zwar re-
Idamierten einige der Fanhhen, sie hätten un­
sere Kinder auch gerne einen ganzen Tag für 
sich gehabt: dies aber spricht für die Farmhen 
und die Kinder. Und dass die Kinder zu wenig 
gegessen haben sollen, war wohl dem heissen 
Sommerwetter zuzuschreiben. Auf jeden FaU 
entstanden zwischen unsern Jugendhchen und 
den Famihen Beziehungen, die bei der Abfahrt 
am Sonntagnachmittag zu Abschiedstränen ge­
führt hatten. Zuvor war der "Jugendchor Buchs-
Grabs" selbst in Aktion/getreten. A m Frei­
tagabend wurde zusammen mit den Instrumen­
tahsten aus Wien und der Pianistin aus Hohen-
ems geprobt. A m Samstagnachmittag gestalte­
ten wir einen Taufgottesdienst mit, bei dem 
Wolfgang Mayer einmal nicht als Dirigent, 
sondern als Pate in Erscheinung trat. Anschhes­
send gab es im Pfarreigarten eine "Jause", bevor 
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der Chor den Vorabendgottesdienst des Sonn­
tages mitgestaltete. A m Sonntag selbst war der 
Chor Gast in der nahegelegenen Pfarrei "Con­
dor". Dann aber hiess es bald die Koffern pak-
ken, Abschied nehmen, Adressen austauschen. 

's um 13.00 Uhr der Zug vom Westbahnhof 
wegfuhr, hätte ruhig gesungen werden dürfen: 
"Es geht eine Träne auf Reisen". 

Bald werden wir in einer der nächsten Proben 
die Dias und Fotos betrachten, Eriimerungen 
austauschen, die Freude nochmals aufleben las­
sen. "Weisst du noch? Und da haben wir ...". 
Und dies ist auch der Sinn einer solchen Reise: 
der Auftr i t t in einer fremden Umgebung vor 
fremdem Pubhlcum lockt aus den Reserven, die 
Unterlcunft in Gastfanhlien lä.sst neue Bezie­
hungen entstehen und trägt dazu bei, dass Vor­
urteile abgebaut werden, die Mitfeier des Got­
tesdienstes in einer andern Kirche lässt hellhö­
rig werden für IcultureUe Unterschiede, das ge­
meinsame Erlebnis einer Reise schweisst auf 
neue Weise die Chormitglieder zusammen, und 
der Besuch von Musicals, der gibt Ansporn: "So 
möchte ich auch einmal singen können!". 

Ist es nur Zufah, dass an den Gottesdiensten in 

Wien von der Leseordnung her das Gleichnis 
vom Schatz im Acker (Mt 13,44) vorgesehen 
war? Das Himmelreich liegt nicht versteckt in. 
einem blauen Himmel in ferner Zulcurht. Wer 
etwas von christlicher Freude am himmlischen 
Frieden erfahren möchte, der muss im Acker 
graben, auf den Boden schauen, diese Welt und 
Schöpfung betrachten, muss alle Sinne öffnen, 
um das Leben wahrzunehmen. Wenn durch 
diese Reise erreicht wurde, dass Oesterreich 
mehr ist als ein Land, über das Witze gemacht 
wird, dass Gastfreundlichkeit viel dazu beiträgt 
zum Wohlbefinden, in einem fremden Land, 
dass unsere Bhdschirm- und Walkmanlcultur 
nur Abklatsch des Orginals ist, dass spontaner 
Applaus wirldich wohl tut, nachdem man gege­
ben hat, was man konnte, dass es nicht unbe­
dingt vieler frommer Parolen bedarf, um sich 
als Gemeinschaft zu erleben, dann ist schon 
viel erreicht. Aus. dieser Beschwingtheit heraus 
wird der "Jugendchor Buchs-Grabs" auch im 
neuen Schuljahr die "Arbeit" wieder aufneh­
men. Und werm sich Jugendhche von zehn bis 
zwanzig Jahren angesprochen fühlen, dann 
möchten wir sie in unserm Chor herzlich wih­
kommen heissen. 

Erich Guntii, Vikar, Buchs-Grabs 
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Herbstprogrami 

Angebot Datnm • Or t - • . ' Kontaktadresse-

Hil fe - unserer Kinder 
werden erwachsen 

Vortrag von Alex Saüer 

28. September 1990 
20.00 Uhr 

Singsaal 
Sekundärschule Buchs 

Rosmarie Halter 
9470 Werdenberg 
Tel. 7 43 71 

Muttergesprächsgruppe 

5 Kursmorgen 

24./31. Oktober 
7./14./21. November 
09.00 -11.00 Uhr 

Rosmarie Halter 
Mädhweg 170 -
9470 Werdenberg 

Krippenfiguren 
Werldcurs . 

20. Sept., 25. Okt. 
8./15./22./29. Nov. 
20.00 Uhr 

Kirchgemeindehaus 
Grabs 

Rita Malin C 
Turmweg 8, Buchs 
Tel. 6 67 63 

Schwierige Kinder 
festhalten 

Vortrag von 
Asslaber Solvejg. 

2. November 
20.00 Uhr 

Smgsaal Sekundär­
schule Buchs 

Rosmarie Halter 
9470 Werdenberg-

Der erboste Bauer Werdenberger Idiotikon 

Wie strahlte nur in Brülisau die prächtige Ge­
birgslandschaft entgegen, als ich auf der Motiv-
süche war. Ich war nicht als einziger davon 
beindrackt. Ein Kunstmaler hatte gerade, seine 
Staffelei aufgesteht. Plötzhch ein Chlapf! 
"Rembrandt" erscheint im Rahmen: "He dei, 
ossem Gräs usse, aber wädh!" ertönt der 
scharfe Befehl. 
Erschrocken fährt der Kunstmaler zusammen. 
"Entschuldigen Sie bitte Herr Pur, ich wollte 
nur Ihre Kuh malen." 
"Nüt isch, die Chue wert nöd gmplet, die Chue 
blibt wie sie isch, de SustaU chasch mer aschtri-
che, wennt wetsch gsalbet ha, ond domet 
paschta!" . 
Dank meiner diplomatischen BeruhigungspiUe 
und einem Franken für gedemütigtes Gras, 
konnte der Friede wieder hergestellt werden. In 
Minne liess man uns zwei Eindringlinge gewäh­
ren^ 

Andreas Eggenberger, Fotograf, Buchs 

chiida : 

tü f f la : 

Gesprochen wie der Name 
"Ida" mit einem "ch" davor.. 
Bedeutet tönen. Hinweis: 
Elsbeth Vetsch, Buchs 

Das "ü" wird gesprochen 
wie bei Schriftdeutsch 
"Tür". Bedeutet rennen. 



M i t Pinsel, Bürste nnd roter Farbe 

Der angeschwollene Motorfahrzeugverkehr im 
Zentrum vpn Buchs ruft nach Massnahmen, die 
dem Velo- und Mofafahrer entgegehlcommen. 
Die Gemeinde Buchs hat Umgestaltungen im 
Zusammenhang mit der Verlegung von neuen 
Fernheizleimngen dazu benützt, im Zentrum 
einen neuen Fahrweg für Zweiradfahrer zu 
schaffen. 

M i t Pinsel, Bürste und roter Bodenversiege­
lungsfarbe. _ • 
Neuer Fahrweg fi ir Velo- und Mofafahrer. 
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. Malerarbeiten aüf der Fahrbahn neben dem 
Areal des Restaurants Barbarossa: Von Hand, 
mit Pinsel und Bürste, tragen die Männer der 
Strassenbaufirma zwischen gelben Markie­
rungsstreifen die rote Bodenversiegelungsfarbe 
auf die Bähnhofstrasse auf. 150 cm misst die 
bemalte Fahrspur in der Breite. Die Bodenver-

. siegelungsfarbe sei wetterbeständig. Sie trotze 
der Belastung durch den Verkehr, versichert 
der Leiter der Malerequipe. Das rot bemalte 
Band als Fahrweg auf der Kappeli- und Bähn­
hofstrasse ist eine Novität für Buchs. Der Weg 
beginnt nach der, Kreuzung Grünau­
strasse/Kappelistrasse. Er zieht sich entlang 
des Areals des Restaurants Barbarossa und en­
digt nach der Giessenbrücke vor. dem Fussgän­
gerübergang des Verkehrsteilers. 

Die neue Fahrbahn ist ein Mosaikstein des 
Buchser Fuss- und Radwegkonzeptes aus dem 

. Jahre 1988. Sie deckt verschiedene Verkehrs-
bedürfrüsse der Zweiradfahrer im Dorfzentrum 
ab: Durch die Oeffnung der Einbahnstrasse in 
der Gegemichtung zum Verkehrsfluss - übri­
gens sehr zur Freude der Velo- und Mofafahrer 
- rücken die Kappeli- ünd die Grünaustrasse 
näher an die Bähnhofstrasse und die 
Technilcumsstrasse heran. Zudem verbindet der 
neue Fahrweg auf elegante Art und Weise das 
Bahnhofareal und die Rheinstrassenunter-^ 
führung mit der Kappelistrasse. 

Mi t der Realisierung der neuen Radwegverbin­
dung erfuhr die dreispurige Bähnhofstrasse 

1 eingangs Buchs eine Reduktion auf zwei Fahr­
spuren. I m weiteren wurden im Trend der heu­
tigen Zeit der Radstreifen auf der Bähnhof­
strasse ..bis zur Giessenbrücke verlängert und 
ein neuer Radstreifen von der Bähnhofstrasse 
bis zur Grünaustrasse markiert. Bodenmarkie­
rungen und Verkehrsschilder signalisieren den 
Strassenbenützern die neuen Buchser Ver-
kehrsmassnahmen. 
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